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an mir nicht aud) ein großes, ein gctns großes SBunber uo 11=

bradjt! P3as hätten mir jeßt bauon, ich, bie Angelina unb
ber grembe, roenn icfji Dem bas SJteffer his 311111 53eft in
bie ©ruft geftoßen hätte, anftatt nur in ben ©aumftatnm.
Sßar es alfo etroa nidjt bie helle Stimme ber SStabonna,
Angelinas Sachen.

Oodj< halt! Oiefes Sachen tonnte ja ber allergrößte
itünftter ber ©Seit gar nicht malen. 3a geroiß auch fein
SJtenfd) unb nidjt einmal ein finget im Gimmel tonnte es

nadjladjen, mie es bie Singelina oorl'adjt. Stein, sicuro,
audj fein finget, ba müffen fie im Summet gan3 einfad)
marten, his fie fethft einmal' ein richtiger finget mirb, unb
bann nod) mas für ein liehet unb fcijöner. Hoffentlich aher
nodj red)t lange nidjt, beun nun foil fie erft mein finget
auf firben fem.

Itnb anbers gemalt ließe idj es gar nidjt gelten. Ober
bod> — roenn einer bie Singetina fethft als SJtabonna aufs
©ilb malen mürbe. O roaruni nidjt, scior? Sie haben fie
ja gefetjen. ®äbe fie etroa nidjt bie rounberfdjönfte unb
munberfüßefte SJtaDonna, 3« öem Singel0 unb Oer Principeffa
hin3u!

Non crede, scior?"
©iacomo fdjroieg unb träumte fein golbheiteres unb

golblauteres ffilüd in bie ftitte, fintenbe Stacht hinaus. 3dj
fann ben 2BunberIidjfeiten bes Sehens nadj. Stuf ben
buntlen Sßetten roiegte fid) fanft bes SJtonbes Sitberfchein.
Stifte. Stur bie Stuber plätfdjerten teife. SJtir Hang es

auf einmal mie bas filhernc Sadjeu ber Singetina.

3rauenfct)ichfûl.
Codmüde blicken deine armen .Hilgen,

Du fdjlankes Weib, — des welkes Hngefidjt

lltid) riibrt und mahnt: „Sind wir nidjt alle Schweftern?

„Reut leide ich; du aber litteft gefternl
„Und mandje Hndre litt und leidet nidjt" —

fdj halte deine feinen, fdjmalen Räude!

Und fchau im Reift der Srauen Schickfalsbild:

Die großen Kreuze, die fie willig fdjleppen

Gmpor die taufend Stufen jener Creppen,

Wo jede Stufe der Cntfagung gilt;

Wo jede Stufe Station des Eeides,

Der Paffion, der Selbftoerleugnung, ift!
Und alle führen zu dem heiigen Ziele!

Selbft wenn im Ceide eine Schwefter fiele,

So ift ein 6ott, der fie aud) nie uergißt!

So fdjreiten langfam alle fie und tragen,
Was denn zu tragen wurde auferlegt —
Die Dornen krönen Diele arme Sdjweftern

— Die leiden heute! — Hndre litten geftern. —

Und: — Selten ift ein IPenfcb der darnad) fragt. —
.Unna Stauffacbcr.

=»— -— —

©ojtûltômuô unb ©eroctlt.
<£itt SBort cm bie Strheiterfcßoft utib ißre 3=iißrer.

Son Seonharb 9? a g a3.*)

„fis ift bie fintfdjeibungsftunbe bes So3iatismus.» Das
üor ber SBeltberrfdjaft öffnet fid) uor ihm. Sticht mehr ba?

*) «Bei Î8. Tvöfcf), Ölten.

ift bie f?rage, oh er loinme, fonbent mie er toinme. Oh
in einem großen unb gütigen ober ht einem toilben unb engen
©eifte, oh int ®eifte ber Schöpfung ober im ©eifte her
Pernidjtung, oh als SJTorgenfonne einer neuen Freiheit ober
als bie Stacht einer neuen Otjrannei, oh als eine bauernbe
SJtacbt ober htoß als eine ptjantaftifdje fipifobe."

Ptadjt ber Sosiatisiuus ©anfrott, bann mirb „auf ben
Srüiumern ber Hoffnungen unb 3beale, in einer SBelt
müber ©enrocifung unb bumpfer Slot eine furdjtbare 9?e=

aftioti roieber ihr Steidj hauen, am roahrfcReiiilidjften in
©eftalt einer SJtititärbittatur".

©anfrott madjeit fann. ber So3iatismus, menn er bie
falfdje itampfmethobe roätjlt, menn er feine PerroirHidjung
mit Hülfe 0011 SJtittetn burdjfeßen mill, bie feinem SBefeit
roiberfpredjen. ;

Hroei ®ruppen oon SJtächten fommen in ber Poliiif
3ur SSirfung. Oie eine fennt als oherften ßeitfaß bie Slner=
fennung ber inenfdjlidjen Freiheit, bie anbete hefennt fid)
311m Stecht ber ©eroalt eiii3etner über anbere. Die crfte
©ruppe oerförpert fid) in ben Poftulateri ber Oemofratie
unb bes So3iatismus. Oer ©emalt cntfpringen Die Heßren
alter ffieroaltfpfteme: Ptititarismus, itapitatismus, Oefpotic,
„Oiftatur bes ftapitals", „Oiftatur bes proletariats" ufm.
Staga31 hefennt fid) felbftoerftänbtidj 3ur erften ©ruppe.

Oie ©otfdjeroiften 001t heute meinen bie Oemofratie als
iiberrouttbenen itram roegroerfen 311 fönnen. Sehr mit lln=
recht. SBoht ift es mahr, unb bie firtremen haben nid)t fatfdj
beobadjtet: 3n einer Sßelt ber roirtfdjaftlidjen Ungleichheit
mirb bie potitifdje Oemofratie 31er garce. Oamit mirb aber
nur bie roirtfdjaftlidje Tingleichheit unb nidjt bie 3bee Oer
Oemofratie entwertet.

Oatfächlid) heohadjten bie ©otfdjeroifi im fiinjetnen
richtig: fis ftehen ber heffergeftellten ittaffe größere SJtittel
3iir ©eeinfluffung ber SJtaffe 3111- Perfiigung als ben Sd)Ied)=
tergeftellten. 3l;r gehorchen (immer nadj Staga3) ©reffe,
Sdjule, itirdje. 3l)r gehordjt ber ganae Staatsapparat, fis
befteht unter bem Sitb einer politifdjen Oemofratie bie roirT
liehe unb bie oerhüllte politifche Oiftatur bes ©efißes. Oer
heutige Parlamentarismus hat fidj als Sdjroinbel entlarot,
ba3u ba, um in einer „5tut oon ffiefdjroäß", „in einem Stet)
0011 Schlauheit" bas 3U erftiden unb 3U erroiirgen, „mos
man eigentlich toifl".

So richtig aber bie geftfteltung ber Tlebelftänbe ift,
fo fatfeh finb bie Sdjtußfolgerungen bes Solfdjeroismus. fir
ineint, ber oerhüllten Oiftatur oon heute, bie er als Unredjt
branbmarft, eine Oiftatur ber SJtaffe entgegenfeßen 3U

müffen. fis entgeht feinen ©efennern, mie ber So3ialismus
bamit feinen eigenen Prin3ipien untreu mirb. 3m ©orber=
grunb bes Oenfens fdjeint alten Das 3ntereffe an einer he=

fdjleunigten ©efellfdjaftsreform 311 ftehen. Oies macht Den

©otfehemismus 3ur frohen ©otfd)aft „für Diefes ©efchted)t,
bas burdj Den SBeltfrieg unb aTies, roas Damit 3ufatnmen=
hängt, einerfeits in eine ©ernidjtungsftimmung gegenüber ber

gaii3en heutigen ©Jett geraten ift unb anberfeits in eine
ebenfo ftarfe Hoffnung auf eine oöltige SBelterneuerung.
fis roerben alfo oon biefer Sotfdjaft alte ergriffen, bie biefe
Stimmung in fidji tragen, ohne eine anbern SPeg für bie
firfüttung biefer Hoffnung 3U fennen. fis roerben bauon
SPenfdjen ergriffen, bie bie Steigung 311m Unhebingten hi"
in fidj tragen, fis fallen ihr Starfe 311, meil fie ihrer 5traft
ein Oätigfeitsfelb bietet, unb fatten ihr Sdjitoadje 3u, meil
fie fid) baran heraufdjen tonnen".

SlITein, troßbem er altes an fid) hat, um Piefe 3U ge=

mitinen, führt bie SJtethobe bes Sotfd);emismus nidjt ans
Hiet, fonbern in bie enbtofe 3rre, meitah 00m- So3iaIismus,
immer tiefer ins filenb bes 3mperialismus hinein. Oenn es

gibt nidjts Schlimmeres, als fid) bom ©egner auf beffen
©oben Ioden 311 Taffen ober beffen Äampfmeife an3unel)men.
SJtan mirb baburdj, 311111 Porfämpfer feiner prin3ipien. Oer
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an mir nicht auch ein großes, ein ganz großes Wunder voll-
bracht! Was hätten wir jetzt davon, ich, die Angelina und
der Fremde, wenn ich dem das Messer bis zum Heft in
die Brust gestoßen hätte, anstatt nur in den Baumstamm.
War es also etwa nicht die helle Stimme der Madonna,
Angelinas Lachen.

Doch halt! Dieses Lachen könnte ja der allergrößte
Künstler der Welt gar nicht malen. Ja gewiß auch kein

Mensch und nicht einmal ein Engel im Himmel könnte es

nachlachen, wie es die Angelina vorl'acht. Nein, Rieuro,
auch kein Engel, da müssen sie im Himmel ganz einfach
warten, bis sie selbst einmal ein richtiger Engel wird, und
dann noch was für ein lieber und schöner. Hoffentlich aber
noch recht lange nicht, denn nun soll sie erst mein Engel
auf Erden sein.

Und anders genialt ließe ich es gar nicht gelten. Oder
doch — wenn einer die Angelina selbst als Madonna aufs
Bild malen würde. O warum nicht, scior? Sie haben sie

ja gesehen. Gäbe sie etwa nicht die wunderschönste und
wundersüßeste Madonna, zu dem Angelo und der Principessa
hinzu!

dloii crccle, soior?"
Giacomo schwieg und träumte sein goldheiteres und

goldlauteres Glück in die stille, sinkende Nacht hinaus. Ich
sann den Wunderlichkeiten des Lebens nach. Auf den
dunklen Wellen wiegte sich sanft des Mondes Silberschein.
Stille. Nur die Ruder plätscherten leise. Mir klang es

auf einmal wie das silberne Lachen der Angelina.

»»» »»» —»»»

Frauenschicksal.

llocimüüe blicken cleine armen /Ingen,

vu schlankes Mlb, - cies welkes àigeslcht

Mich rührt uncl mahnt: „Sincl wir nicht alle Schwestern?

„heut leläe ich? clu aber littest gestern!

„änü manche /lnüre litt uncl leidet nicht"

Ich halte cleine seinen, schmalen häncle!

Uncl schau im Seist cler Srauen Schicksalsbilcl:

vie großen kreuze, clie sie willig schleppen

Smpor clie tausencl Stufen jener Sreppen,

M jecle Stufe cler Sntsagung gilt?

M jecle Stufe Station cles Leicles,

ver Passion, cler Selbstverleugnung, ist!

llncl alle führen clem Heilgen Äele!
Selbst wenn im Leicle eine Schwester siele,

So ist ein Sott, cler sie auch nie vergißt!

So schreiten langsam alle sie uncl tragen,

Ms clenn ?u tragen wurcle auferlegt —
vie Dornen krönen viele arme Schwestern!

— vie leiclen heute! /lnclre litten gestern. ^
üncl: — Selten ist ein Mensch cler clarnach frägt. —

ünm> Stauffachci'.

»»» ^»»»— -— —»»»

Sozialismus und Gewalt.
Ein Wort an die Arbeiterschaft und ihre Führer.

Von Leonhard Ragaz.*)
„Es ist die Entscheidungsstunde des Sozialismus.. Das

Tor der Weltherrschaft öffnet sich vor ihm. Nicht mehr das

*) Bei W. Trvsch, Ölten.

ist die Frage, ob er komme, sondern wie er komme. Ob
in einein großen und gütigeil oder in einem wilden und engen
Geiste, ob im Geiste der Schöpfung oder im Geiste der
Vernichtung, ob als Morgensonne einer neuen Freiheit oder
als die Nacht einer neuen Tyrannei, ob als eine dauernde
Macht oder bloß als eine phantastische Episode."

Macht der Sozialismus Bankrott, dann wird „auf den
Trümmern der Hoffnungen und Ideale, in einer Welt
müder Verzweifnng und dumpfer Not eine furchtbare Re-
aktion wieder ihr Reich bauen, am wahrscheinlichsten in
Gestalt einer Militärdiktatur".

Bankrott machen kann, der Sozialismus, wenn er die
falsche Kampfmethode wählt, wenn er seine Verwirklichung
niit Hülfe von Mitteln durchsetzen will, die seinem Wesen
widersprechen. '

Zwei Gruppen von Mächten kommen in der Politik
zur Wirkung. Die eine kennt als obersten Leitsatz die Aner-
kennung der menschlichen Freiheit, die andere bekennt sich

zum Recht der Gewalt einzelner über andere. Die erste
Gruppe verkörpert sich in den Postulaten der Demokratie
und des Sozialismus. Der Gewalt entspringen die Lehren
aller Gewaltsysteme: Militarismus, Kapitalismus, Despotie,
„Diktatur des Kapitals", „Diktatur des Proletariats" usw.
Nagaz bekennt sich selbstverständlich zur ersten Gruppe.

Die Bolschewisten von heute meinen die Demokratie als
überwundenen Kram wegwerfen zu können. Sehr mit Un-
recht. Wohl ist es wahr, und die Extremen haben nicht falsch
beobachtet: In einer Welt der wirtschaftlichen Ungleichheit
wird die politische Demokratie zur Farce. Damit wird aber
nur die wirtschaftliche Ungleichheit und nicht die Idee der
Demokratie entwertet.

Tatsächlich beobachten die Bolschewik! im Einzelnen
richtig: Es stehen der bessergestellten Klasse größere Mittel
zur Beeinflussung der Masse zur Verfügung als den Schlech-
tergestellten. Ihr gehorchen (immer nach Ragaz) Presse,
Schule, Kirche. Ihr gehorcht der ganze Staatsapparat. Es
besteht unter dem Bild einer politischen Demokratie die wirk-
liche und die verhüllte politische Diktatur des Besitzes. Der
heutige Parlamentarismus hat sich als Schwindel entlarvt,
dazu da, um in einer „Flut von Geschwätz", „in einem Netz
von Schlauheit" das zu ersticken und zu erwürgen, „was
man eigentlich, will".

So richtig aber die Feststellung der Uebelstände ist,
so falsch sind die Schlußfolgerungen des Bolschewismus. Er
meint, der verhüllten Diktatur von heute, die er als Unrecht
brandmarkt, eine Diktatur der Masse entgegensetzen zu
müssen. Es entgeht seinen Vekennern, wie der Sozialismus
damit seinen eigenen Prinzipien untreu wird. Im Vorder-
gründ des Denkens scheint allen das Interesse an einer be-
schleunigten Gesellschaftsreform zu stehen. Dies macht den
Bolschewismus zur frohen Botschaft „für dieses Geschlecht,
das durch den Weltkrieg und alles, was damit zusammen-
hängt, einerseits in eine Vernichtungsstimmung gegenüber der

ganzen heutigen Welt geraten ist und anderseits in eine
ebenso starke Hoffnung auf eine völlige Welterneuerung.
Es werden also von dieser Botschaft alle ergriffen, die diese

Stimmung in sich tragen, ohne eine andern Weg für die
Erfüllung dieser Hoffnung zu kennen. Es werden davon
Menschen ergriffen, die die Neigung zum Unbedingten hin
in sich tragen. Es fallen ihr Starke zu, weil sie ihrer Kraft
ein Tätigkeitsfeld bietet, und fallen ihr Schwache zu, weil
sie sich daran berauschen können".

Allein, trotzdem er alles an sich hat, um Viele zu ge-
winnen, führt die Methode des Bolschewismus nicht ans
Ziel, sondern in die endlose Irre, weitab von: Sozialismus,
immer tiefer ins Elend des Imperialismus hinein. Denn es

gibt nichts Schlimmeres, als sich Vvm Gegner auf dessen

Boden locken zu lassen oder dessen Kampfweise anzunehmen.
Man wird dadurch zum Vorkämpfer seiner Prinzipien. Der
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